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Ein kaiſerliches Handſchreiben
an den Oberleutnant Boelcke

Berlin, 23. März. Eine weitere Anerkennung ſeiner
glänzenden Erfolge im Luftkampf hat Oberlentnant
Bpelcke durch das nachſtehende Hand ſchreiben Seiner
Majeſtät des Kaiſers gefunden.

Wie Mir gemeldet wird, ſind Sie wiederum ans dem Kampfe
gegen feindliche Flugzeuge mit einem vollen Erfolge zurückgekehrt.
Jch habe Jhnen bereits unlängſt durch Verleihung Meineg höchſten
Kriegsordens, des Pour le mérite, gezeigt, welche Bedeutung Jch
den Ergebniſſen Jhres Wagemutes beimeſſe. Den jetzigen Zeit-
punkt aber, in dem Sie mit dem 12. Flugzeug nun
mehr insgeſamt 2 feindliche Fliegerabteilun-
gen außer Gefecht geſetzt haben, will Jch nicht vorüber-
gehen laſſen, ohne Jhnen aufs neur Meine volle An
erkennung für Jhre vortrefflichen Leiſtungen
im Luftkampf auszuſprechen.

Großes Hauptqnartier, den 20. März 1916.
gez. Wilhelm.

Boelcke Kampfgeſchwader 2An den Oberleutnant beim
Oberſten Heeresleitung.

Eine Hindenburg-Jubiläums-Spende
Poſen, 23. März. Generalfeldmarſchall v. Hinden-

burg feiert am 7. April ſein 50jähriges Militär-
dienſtjubilänm. Aus dieſem Anläß wird zu einer
Hindenburg-Jubiläumsſpende in einem Auf-
rutfe aufgefordert, in dem es u. a. heißt:

Ein ſichtbares Zeichen der Liebe und des Dankes ſoll in der
Geburtsſtadt Hindenburgs in einem Muſenm entſtehen. Handel
und Gewerbe, Jnduſtrie und Landwirtſchaft, glücklich bewahrt
vor vernichtenden Schlägen, mögen ein Scherflein des Dankes
in Form einer Hindenburg-Jubiläumsſpende beitragen zur
Schaffung eines Hindenburg-Kriegsmuſenms in Poſe

Als Sammelſtelle ſind die hieſigen Zeitungen Banken
tend die Stadthauptkaſſe genannt. An der Spitze des vor
läufigen Organiſationsausſchufſſes ſteht der Oberpräſi-
dent v. Eiſenhart-Rothe.

der

Die deutſche Beute von Avocourt
neber das noch nicht geſichtete erbeutete Kriegsmaterial aus

den Kämpfen zwiſchen Avoconrt und Malancvourt hat die vberſte
Heeresleitung noch keine Einzelheiten veröffentlicht, doch geht
ous Drahtungen der Kriegsberichterſtatter hervor, daß n. g. auch
etwa 50 Maſchinengewehre in deutſche Hände gefullen
ſind. Damit hätten die Franzoſen in den vierwöchigen
Kämpfen vom 21. Februar bis 21. März
ſchinengewehre eingebüßt.

Die amtlichen franzöſiſchen Darſtellungen beſtätigen die
außerordentlich große Zahl der franzöſiſchen
Offiziersverluſte, die ſeit Mitte März eine das Höchſt
maß der Führertapferkeit bekundende Ziffer erreicht haben.

Transportſchwierigkeiten in Frankreich
Bern, 23. März. Jn einem warnenden Artikel über

die Transporkkriſe in Frankreich ſagt der Deputierte Cochin
in der Humanité“: Die Kriſe geht ſo weit, daß die Händler
heute nur 40, 30, ja nur 20 Prozent der Menge des Vor
jahres liefern können. Schweizer erzählen, daß von 10 000
Waggons ihres geſamten Bedarfes wir z. Zt. 4000 Waggons
zurückbehalten und daß die Getreidezüge bis zu 20 Tagen
in Bordeaux und Cette feſtliegen. Sie können nicht umhin,
damit die Lage auf ſeiten der Deutſchen zu vergleichen.
die ihnen täglich 1000 Waggons Kohle liefern ohne jede
Verzögerung und in faſt tadelloſer Ordnungsmäßigkeit.
Ein Schreiben des Papſtes an die Biſchöfe in

Belgien
Berlin, 23. März. Wie die „B. Z.“ meldet, hat der

Papſt an die belgiſchen Biſchöfe einen Brief geſandt, worin
er bei allem Wohlwollen für das belgiſche Volk den Biſchöfen
nachdrücklich zur Pflicht macht, daß ſie die Bevölkerung
zum Gehorſam gegenüber der im Lande wal-
tenden Obrigkeit mahnen.

Die Senuſſigefahr für Egypten
Mailand, 23. März. „Secolo“ meldet aus Kairp: Eine

Proklamation in arabiſcher Sprache in Alexan-
d ria teilt mit, daß alle Reiſenden, die nach Weſten in die Wüſte
reiſen, nur ſoviel Lebensmittel mit ſich nehmen dür-
fen als unbedingt für ihren eigenen Bedarf notwendig iſt. Bei
Zuwiderhandlungen werden ſie als Bannwarenſchmugg-
ler zu Gunſten der Senuſſis und deren Agenten be
trachtet. Jede Zufuhr von Lebensmitteln uſw. an die Senuſſis
oder ihre Agenten vder der Verſuch dazu wird mit Todes-
ſtrafe beſtraft, Offenbar hat die Senuſſibewegung einen
grbßeren Umfang

rund 309 Ma-

angenemmen, als die Engländer eingeſtehen
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 23. März. Amtlich wird verlautbart 23. März:
Auf allen drei Kriegsſchauplätzen

keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Oeſterreicher vor Valona
Nach ſchweizeriſchen Blättermeldungen ſind die Oeſterreicher

an der letzten Flußbarriere, die Valong ſchützt, angekommen.
Die zurückgeworfenen Italiener machten größte Anſtrengungen,

um das engere Valong unter allen Umſtänden zu halten,
deſſen Bedrohnngsſtunde jiest gekommen ſei. Die
italieniſche Flotte ſei vor Valong konzentriert.

Cadorna in London
London, 23. März. General. Cadorna iſt der „Agence

Havas“ zufolge am Mittwoch nachmittag hier eingetroffen.
Er wurde am Bahnhof vom italieniſchen Botſchafter, Lord Kit-
chener und General Freunſch empfangen. General Cadorng
dinierte bei Lord Kitchener und wurde ſodann vom König emp-
fangen.

Die italieniſchen Blätter bringen ſpalten-
lange Berichte über die Ankunft Cadornas in London. Die
Ankunft ſei am Mittwoch nachmittag erfolgt. Kitchener,
French, der italieniſche Botſchafter und zahlreiche Offiziere
hätten ſich zur Begrüßung anf dem Bahnhofe eingefunden
gehabt.

Jtalien und die Friedensbedingungen der Alliierten
Bern, 23. März. („Agenzia Stefani“.) Der Unter

ſtaatsſekretär des Aeußern Borſarelli teilte zur Be-
hebung von Zweifeln über die Haltung Jtaliens gegenüber
den von den Alliierten zu ſtellenden Friedensbedingungen
in der Kammer nmit, daß Jtalien ſich damit einverſtanden
erklärt hobe, daß die politiſche und wirtſchaftliche Unab-
hängigkeit und volle Entſchädigung Belgiens gefordert
werden ſolle.

Bern, 23. März. Die „Agence Steſani“ meldet: Ain
Ende der geſtrigen Kammerſitzung beantragte Miniſterprä-
ſident Salandra, der mit Sonnino in Staatsge-
ſchäften nach Paris reiſen muß, eine Unterbrechung
der Seſſion von Donnerstag abend bis zum 5. April. ein
ſchließlich. Der Antrag wurde angenommen.

Die Ergebniſſe der Kriegsanleihe- Zeichnungen
im Bezirk der Reichsbaukſtelle Halle

Auf die vierte Kriegsanleihe wurden, wie wir geſtern
bereits mitteilten, in Halle 104250000 Mark ge-
zeichnet. Jm geſamten Bezirk der Reichsbank-
ſtelle Halle betrug die Zeichnungsſumme auf die
vierte Kriegsanleihe 157288000 Mark.

Die Ergebniſſe der Zeichnungen auf die bisherigen
vier Kriegsanleihen veranſchaulicht folgende Zuſammen-
ſtellung. Es wurden gezeichnet auf die

1. Anleihe 2. Anleihe 3. Anleihe 4. Anleihe
in Halle 60 930 000 89 2287 000 122 357 000 104 250 000
Bitterfeld 22869 000 6 936 000 9 695 000 8 436 000
Cöthen 42766 000 6 928 000 9 526 000 7 859 000
Eisleben 36864 000 8 600 000 12642 000 13 434 000
Naumburg 3 459 000 7 828 000 9 199 000 7 843 000
Weißenfels 2730 000 5 580 000 5 729 000 5 522 000
Wittenberg 4 113 000 9 278 000 11 936 000 9 944 000

Jusgeſamt: 82 731 000 134 437 000 181 084 000 157 288 000

Frankfurt a. M., 258. März. Die Geſamtſumme
der Zeichnungen auf die vierte Kriegsanleihe in
Frankfurt a. M. beläuft ſich auf 405 Millionen Mark.
(Dritte Kriegsanleihe 450 Millionen, zweite 238 Millionen
und erſte Kriegsanleihe 148 Millionen Mark.)

Stuttgart, 23. März. Auf die vierte Kriegsanleihe
wurden bei der Reichsbankhauptſtelle Stukt-
gart 302 Millionen Mark gezeichnet. Hierzu kori-
men noch die Zeichnungen bei den Poſt-Sparkaſſen und bei
der Reichsbank-Nebenſtelle Uhn. (Auf die dritte Kriegs-
anleihe wurden 340 Millionen Mark gegzeichnet.)

Oberleutnant Boelckes Luftkampfleiſtung

in der Hand haben!

Deutſchlands wirtſchaftliche Zukunft
Die praktiſchen Wirkungen des gewaltigen Krieges auf

unſer wirtſchaftliches Leben weiſen mit voller Sicherheit
darauf hin, daß ſich unſere Feinde mit ihrem Handelskriege
gegen Deutſchland gründlich täuſchen werden. Wir wollen,
ſo ſchreibt die „Neue politiſche Correſpondenz“, hier nicht an-
knüpfen an die Tatſache, daß England wenig oder gar
nichts für die techniſche Fortbildung ſeiner induſtriellen
Arbeiterſchaft getan hat, und daß infolgedeſſen deren
Leiſtungsfähigkeit erheblich zurückſteht gegen die Tüchtig-
keit unſerer Arbeiter, wir möchten vielmehr darauf hin
weiſen, daß der Krieg unſer Wirtſchaftsleben entlaſtet hat
von gewiſſen Minderwertigkeiten in der induſtriellen Er-
zeugung, denn manche Maſſen-Schleuderartikel ſind ver-
ſchwunden und im großen und ganzen hat das gute Erzeug-
nis zweifellos an Macht gewonnen. Der Verbraucher prüft
ſchärfer als ſonſt das Verhältnis zwiſchen Preis und Ware
und das Auge iſt ſicherer geworden in der Unterſcheidung
von guter und minderwertiger Leiſtung. Wir leben in einer
Zeit der Jntenſität vielſeitiger Vervollkommnung
in unſerem Erzeugungsweſen und dadurch
ſchafft ſich ganz von ſelbſt eine feſte, und dem wirtſchaftlichen
Wettbewerbe der feindlichen Länder gegenüber überlegene
Baſis für unſere wirtſchaftliche Zukunft. Die Qualitäts-
arbeit in der Fertigfabrikatinduſtrie und nicht
weniger n Handwerk erwirkt ſich während des Krieges
ſtärkere Abfatzgebiete und bereinigt die Produktion von
Schlacken, die bisher ſowohl nach der wirtſchaftlichen wie
nach der ſozialen Seite kein Gewinnpoſten in unſerem Or
ganismus waren. Mäöt der Verarbeitung von Schleuder
artikeln beſchäftigt geweſene, vielfach ſchlecht gelohnte
Arbeiter find bei dein Bedarf an Arbeitskräften hinüber-
gewechſelt in die Qualitätsarbeit leiſtenden Betriebe und
haben nach ihrer Anlernung ihren Leiſtungswert weſentlich
geſteigert. Das „Umlernen“ in diefer Richtung bedeutet
zweifellos fiir den Einzelnen wie für die Geſamtheit einen
wirtſchaftlichen und ſozialen Gewinn. Jm Handweri
vollzieht ſich der Entwicklungsprozeß etwas anders und
langſamer, aber auch hier durchdringt der Ruf nach Quali
tätsarbeit die Reihen, kräftig unterſtützt durch die Anforde-
rungen der Heeresverwaltung bei der Ausführung von
Kriegsaufträgen. Das Handwerkfieht heute end-
lich das langerſtrebte Ziel näher ger ückt,
daß die ſolide Arbeit in der Wertſchätzung
ſteigt. Jm Hinblick auf dieſen erfreulichen Ausblick muß
der umfaſſenden Vorarbeit gedacht werden, die aus der
Organiſation des Handwerks durch die erſprießliche
Tätigkeit der Handwerkskammern er-
wachſen iſt.

Auf der Leipziger Oſtermeſfe werden von den
Ausländern beſſere Erzeugniſſe zu guten Preiſen bevorzugt:
das iſt ein bedeutender Fortſchritt. Hat ſich erſt einmal
die Kaufluſt, der Geſchmack und der Geldbeutel auf beſſere
Erzeugniſſe eingeſtellt, dann bleiben mindere Qualitäten
ohne weiteres im Wettbewerb zurück. Die Annahme, daß
nach dem Kriege ſich die Dinge ſchnell wandeln könnten, iſt
hinfällig. Noch lange Zeit iiber den Krieg hinaus werden
die Rohſtoffe einen Preis behalten, der jede Verſchleuderun
oder geringwertige Verwendung unmöglich macht. Es
wird ſich alſo aus dieſer Sachlage eine Konſolidierung
unſerer Produktion in der Zeit narh dem Kriege ergeben,
die im Zuſammenhange mit der fortſchreitenden techniſchen
Fortbildung jedem Widerſtande von außen her gewachſen

ſein wird. SDer Deutſche iſt kein Jlluſioniſt, ſondern vorwiegend
Praktiker, der ſich mit briſpiellkoſer Elaſtizität auf die
wachſenden und wechſelnden Bedürfniſſe einzuſtellen ver
mag. Die Entente kann ſich auf dem Papier noch ſo ſtark
für den Handelskrieg gegen Deutſchland machen, das iſt
ganz gleichgültig, erfolgreich wird hier, wie auf den Kriegé-
ſchauplätzen nur der Leiſtungsfähigere, der Ueberlegenere
ſein. Wir fürchten für unſere wirtſchaftliche
Zukunft einfach deshalb nicht, weil wir Tie

Die Republik in China wiederhergeſtellt
New York, 22. März. Die „Aſſociated Preß“ meldet aus

Peking, daß durch einen Kabinettsbeſchluß die Monarchie
wieder aufgehoben und die Republik wiederhergeſtellt wurde.

Petersburg, 23. März. Die Petersburger Telegraphen-
agentur meldet aus Urumtſi (Provinz Sin Tſchang): Eine
Anzahl von Offizieren in der Provinz Jukhan
hatten ein Komplott geſchmiedet, das darauf hingielt, den
Generalgotwerneur von Urumtſi umzubrinoen und die
Unabhängigkeit der Provinz Sin Tſchang zu proklamieren.
Der Gouverneur entdeckte das Komwplott und ließ die Ver
ſchwörer enthaupten



Verſchärfung der Strafbeſtimmungen des
Wucherergeſetzes

Berlin, 23. März. In ſeiner Sitzung vom 23. März hat der
Bundesrat eine Verordnung beſchloſſen, durch die die
Strafvorſchriften des Höchſtpreisgeſetzes und der
Preiswucherverordnung ſo umgeſtaltet werden, daß
Ueberſchreitungen der Höchſtpreiſe und Preistreibereien wirk
ſamer verhindert werden können. Insbeſondere ſoll
fortan die zu erkennende Geldſtrafe grundſfätzlich auf das
Deren des erzielten Gewinnes bemeſſen
werden,

Um einen Ueberblick über die vorhandenen Vieh
beſtände zu haben, iſt ferner die Veranſtaltung
einer Vieh-Zwiſchenzählung am 15. April
vom Bundesrat beſchloſſen worden.

Eine weitere Meldung beſagt: Jn der heutigen Sitzung
des Bundesrats gelangten zur Annahme die Entwürfe
zu Geſetzen betreffend die vorläufige Regelung des Reichs
haushalts und des Haushalts der Schutzgebiete auf das
Rechnungsjahr 1916, der Entwurf einer Bekanntmachung
betreffend Aenderung der Beſtimmungen über Fachaus-
ſchüſſe für Hausarbeit vom 18. Juni 1914, der Entwurf
einer Verordnung über die Aenderung des Geſetzes be
treffend Höchſtpreiſe uſw. und der Entwurf einer Bekannt-
machung betreffend Sperre und Anmeldung des Ver
mögens von landesflüchtigen Perſonen.

Eine neue Beſtandsaufnahme für Kartoffeln
Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle ſchreibt: Nach

dem am 25. Februar eine Aufnahme aller in den Händen
des Handels und der Verbraucher befindlichen Kartoffel-
mengen ſtattgefunden hat, wird am 15. April eine
Beſtands aufnahme beim Erzeuger vorge-
nommen werden, deren Zweck es iſt, nunmehr genau zu er
mitteln, über welche Vorräte wir noch verfügen. Die
Schätzungen hierüber gehen weit auseinander, was durch
aus erklärlich iſt, weil kein ſicherer Anhalt dafür vorliegt, in
welchem Umfange Kartoffeln verfüttert ſind. Daß aber in
dieſem Jahre größere Mengen durch Verfüttern verbraucht
ſind als im vorigen Jahre, unterliegt wohl keinem Zweifel.
Bis zum 10. d. Mts. waren die Bedarfsanmeldungen der
Reichskartoffelſtelle einzureichen.
nächſt etwa 50 v. H. aus den Ueberſchußgebieten gelieferr
werden. Die weitere Lieferung wird nach den Ergebniſſen
der Beſtandsaufnahme eingerichtet werden.
der vorjährigen Ernte die Kartoffel einen ſehr hohen Grad
von Haltbarkeit aufwies, ſo daß die Verluſte in den Mieten
nur wenige Prozent betrugen muß in dieſem Jahre infolge
der Witterungs verhältniſſe mit einem nicht unerheblich
ſtärkeren Verluſt gerechnet werden, der den größeren Ernte-
ertrag des letzten Jahres wenigſtens teilweiſe wieder aus-
gleicht. Nachdem die Zufuhren nach den Bedarfsgebieten
inzwiſchen in großem Umfange in die Wege geleitet ſind,
geht die Kartoffelknappheit, die noch vor kurzem ſich an
vielen Orten empfindlich fühlbar machte, allmählich zurück.
Man darf annehmen, daß die letzten vom Bundesrat ge
troffenen Maßregeln tetſöchlich die Schwierigkeiten in der
Verſorgung der Bevölkerung mit Kartoffeln beſeitigt haben.

Die griechiſchen Anleiheverhandlungen in Frank
reich und England geſcheitert

Bern, 23. März. Dem „Corriere della Sera“ wird aus
Athen gemeldet: Während der geſtrigen Kammerſitzung ver
langte der Finanzminiſter Dragumis, daß die finanziellen
Pläne in der Tagesordnung als dringend erkannt würden,
da die dringenden Bedürfniſſe des Staatshaushaltes keine weitere
Verzögerung zulaſſen. Dragumis erklärte: Unſere wirt-
ſchaftliche Lage iſt äußerſt ſchwierig. Wir können
Hilfsquellen weder im Jnlande noch im Auslande finden. Man
muß wiſſen, daß wir von der Hand in den Mund leben.
Die Abſtimmung über die finanziellen Maßnahmen, die beweiſen,
daß Griechenland die Fehlbeträge, die es erdrücken, allein decken
kann, iſt notwendig. Dieſe Erklärungen beſtätigen, bemerkt das
Blatt, die ſeit einigen Tagen in diplomatiſchen und finanziellen
Kreiſen Athen umgehenden Gerüchte, daß die Unterhand-
lungen mit den Regierungen von Frankreich
und England über eine Anleihe von 150 Millionen ge
ſcheitert ſind und die griechiſche Regierung nicht beabſichtigt,
ſich an die Mittelmächte oder die Vereinigten Staaten zu wenden.
Jn miniſteriellen Kreiſen glaubt man, daß die Regierung die
Ermächtigung zu neuen Steuern erhalten werde, während die
Veniziliſtenpartei annimmt, daß die Regierung die Kriſe nicht
überſtehen könne, wenn die Entente das Anleihegeſuch abſchlägt.

Griechenland duldet keine italieniſchen Erobe-
rungsgelüſte im Epirus

Athen, 28. März. Die der Regierung naheſtehenden
Blätter melden: Griechiſche Streitkräfte ſind
im nördlichen Epirus konzentriert, um ein
etwaiges Eindringen der Jtaliener abzuwehren. Griechen-
land wiſſe zwar, daß es gegen die Entente nicht aufkommen

trotzdem wolle es keine italieniſchen Eroberungs-könne,

gelüſte im Epirus dulden.

Ausdehnung des norwegiſchen Arbeiteraufſtandes
Kriſtiania, 238. März. Dem Ausſtand der norwegiſchen

Grubenarbeiter werden ſich demnächſt auch die organiſierten
Arbeiter anderer größerer Betriebe anſchließen, ſo alle Schiff s-
konſervenfabriken in Stavanger und die Milchkon-
ſervierungsfabriken. Heute hat der Arbeitgeberverband
darauf mit einer Ausſperrung größeren Umfanges, die
in einigen Wochen vor ſich gehen ſoll, geantwortet. (B. Z.)

Schutzverband für Deutſchen Grundbeſitz

Der e des Schutzverbandes fürDeutſchen Grundbeſitz hielt am Montag eine Sitzung ab. Nach
Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten und der Geneh-
migung der vorgeſchlagenen Zuwahlen zu den einzelnen Organen
des Schutzverbandes wurde die Abſendung einer dringenden
Eingabe betreffend HKriegsgewinnſteuer an die zuſtän-
digen Stellen beſchloſſen. Hinſichtlich des Schätzungsamtsgeſetzes
wurde die Ausarbeitung von Schätzungsgrundſätzen in Ausſicht
aommen.

Reichskanzler und Reichstag
Berlin, 23. März. Nach der „B. Z.“ beabſichtigt der Reichs

kanzler am Dienstag im Haushaltausſchuß des
Reichstages perſönlich zu erſcheinen und an der Erörterung
teilzunehmen. Dagegen iſt es noch unbeſtimmt, ob und wann
i v. Bethmann Hollweg in der Vollſitzung das Wort ergreifen
w

Auf dieſelben werden zuf Lriegs anleihen aus, die von keiner kriegführenden

Während bei

Deutſcher Reichstag
Am Bundesratstiſche: Krätke, Dr. Helfferich.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung nach

1114 Uhr.
Die erſte Beratung des

Reichshaushaltsetats für 1916

h u mit den Steuervorlagen wurde fort-
geſetzt.

Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Der Reichsſchatzſekretär
hat in ſeiner Rede zum Etat ſich über die militäriſche Lage
und über die Neugeſtaltung der Finanzen des Reiches aus
geſprochen und eine günſtige Perſpektive für die Zukunft
eröffnet. Das deutſche Volk ſchließt ſich aus dem innerſten
Herzen ſeinen Worten an.

Das ganze deutſche Volk iſt bis in das Jnnerſte mon
archiſch; es ſieht gerne ſeine Gedanken und Jdeen verkörpert
in einer Perſönlichkeit. Jn Tirpitz ſah das deutſche Volk
die Entwicklung der deutſchen Flotte verkörpert, den Willen
des deutſchen Volkes zur Seegeltung. (Lebhafte Zuſtim-
mung.) Wir denken daran, daß alle weitſichtigen welt
wirtſchaftlichen Pläne in Tirpitz ſtets eine verſtändnisvolle
Förderung erfahren haben. Seine Name wird in der Ge
ſchichte der deutſchen Flotte und in der Geſchichte des deut
ſchen Vaterlandes unvergeſſen bleiben. (Lebhafte Zuſtim-
mung.)

Es wird als ein gewagtes Stück angeſehen werden
können, daß das deutſche Reich mitten im Kriege mit dieſen
gewaltigen Steuerplänen kommt, gerade wo
unſere Feinde darauf ausgehen, uns wirtſchaftlich zu ver
nichten Wir befinden uns in der Abwehrſtellung gegen
über dem Verſuch unſerer Gegner, uns wirtſchaftlich zu er
ſticken unſeren überſeeiſchen Einfluß zu unterbinden, deut
ſches Eigentum im Auslande zu vernichten, uns unſere aus
ländiſchen Handelsſchiffe wegzunehmen. Trotzdem kann
feſtgeſtellt werden, daß wir volkswirtſchaftlich vom Kriege
weniger getroffen werden als unſere Gegner. Wir ver
danken dies dem Umſtande, daß wir bei unſerer Wirtſchafts
politik einen großen Wert auf die Stärkung des Jn-
landmarktes gelegt haben. Dies ermöglicht uns, die
Kaufkraft im Jnnern und unſere Finanzen im Gleichgewicht
zu erhalten, und dies iſt die Vorausſetzung für jede Steuer-
belaſtung. Wie richtig unſere bisherige Wirtſchaftspolitik
war, drückt ſich auch in den Erfolgen unſerer
Nation auch nur annähernd erreicht worden ſind. Es mag
eine Frage ſein, ob man nicht mit Hilfe der Kriegsanleihen
weiter den Bedarf des Reiches hätte decken können. Aber
der Staatsſekretär hätte nicht die

Vorſicht eines guten Kaufmanns
walten laſſen, wenn er wahllos Anleihen aufnehmen würde.
Es iſt kein Zweifel, daß auch nach Beendigung des Krieges
ungeheure Anforderungen an uns geſtellt werden. Deshalb
dürfen wir keine Vogelſtraußpolitik treiben. Auch mit der
Sparſamkeit iſt es allein nicht getan Daß der Bedarf zu
decken ſei, darüber waren ſich alle Vorredner einig, nur
nicht über den Weg. Jch kann ihren Tendenzen
gegen die Steuervorlage nicht folgen. Die Bereitwilligkeit
von Handel und Jnduſtrie, ſich dem Steuerbedürfnis des
Reiches nicht zu entziehen, bedeutet allerdings noch nicht die
Zuſtimmung zu den einzelnen Steuern ſelbſt. An den
Stürmen dieſes Weltkrieges gemeſſen, erſcheinen uns die
Kämpfe um die früheren Steuervorlagen als direkt klein-
lich. Wenn irgend etwas einen kläglichen Eindruck macht,
dann iſt es die Steuergeſchichte des Deutſchen Reiches ſeit
ſeiner Gründung. (Sehr richtig! und Widerſpruch.)
d Herr Spahn hat gegen eine Beſteuerung des
Tabaks große Bedenken. Aber der Tabak iſt bisher im
Deutſchen Reiche ſteuerlich glimpflich behandelt worden. Jm
Tabakgewerbe herrſchen bei uns noch geſunde Verhältniſſe.
Die Vorſtandsmitglieder des Deutſchen Tabakvereins halten
die Form und die Höhe der Steuern für erträglich, aber
für unerträglich, wenn die Beſteuerung auf die Zeit nach
dem Kriege hinausgeſchoben würde. Jm Tabakgewerbe

herrſcht zudem zurzeit Arbeitermangel. Niemand kann an
nehmen, daß bei der großen Finanzreform, die doch kom
men muß, der Tabak, wenn er jetzt frei bleibt, außer Acht
gelaſſen werden kann. Eine Beſteuerung der Zigarette
allein geht nicht an, Zigarre und Zigarette ſind ſiameſiſche
Zwillinge. Wir ſind mit der Beſteuerung des Tabaks ein
verſtanden.

„An den Quikttungsſtempel werden ſich die Groß
ſtädte ja bald gewöhnen, aber auf dem Lande wird die Ein
führung ſehr ſchwierig ſein und Verbitterung erzeugen. Für
die Sparkaſſen müſſen wir die Befreiung vom Quittungs-
ſtempel in Erwägung ziehen. Die größten Bedenken ſind
bei meinen Freunden gegen die Erhöhung der Poſt
gebühren vorhanden. Da Deutſchland auf dem Gebiete
der Verkehrseinrichtungen bahnbrechend geweſen iſt und den
Weltpoſtverein gegründet hat, müſſen wir ſorgſam prüfen,
ob nicht dieſer Eingriff Erſcheinungen herbeiführen kann,
die das finanzielle Ergebnis in Frage ſtellen. Das gilt na
mentlich von den Telegraphengebühren. Jn der Kommiſſion
müſſen wir die Anregung einer freiwilligen
Kriegsmarke für die Feldpoſtſendungen
für die Sendungen von Hauſe erwägen. Jn anderen Län-
dern hat ſich dieſe Einrichtung bewährt. Wir wollen die
Freiheit der Feldpoſtſendungen nicht von Staats wegen be
ſchränken, aber die freiwillige Beſchränkung ermöglichen.
Wir behalten uns unſere Stellung zu den einzelnen Steuern
vor. Die Kriegsgewinnſteuer iſt ein ſoziales
Aequivalent gegen die anderen Steuern, ſie wir
nur falſch aufgefaßt, weil ſie einen falſchen Namen
trägt; ſie iſt eine außerordentliche Vermögen-
zuwachsſteuer, und wir ſollten ſie einfach Kriegs
ſteuer nennen. Nicht nur Glücksgötter haben im Kriege
Gewinn erzielt, ſondern es ſteckt in dem Vermögenszuwachs
während des Krieges auch ein gut Teil ehrliche Arbeit und
Sparſinn. Jch gebe deshalb zur Erwägung anheim, ob die
Heranziehung der Einkommensvermehrung durchaus richtig
iſt und ob die einzelnen Sätze ſo bleiben können. Warnen
möchte ich davor, über die Höchſtgrenze von 50 Prozent
hinauszugehen. Auch die Sozialdemokratie hat erkannt,
daß das Maß direkter Beſteuerung eine Grenze hat. Gegen
die Erhöhung der Höchſtgrenze ſpricht unſere ſchwierige
Lage nach dem Kriege, denn wir müſſen erſt die Zerſtörung
unſerer überſeeiſchen Verbindungen überwinden und wieder
Anſchluß an den Weltmarkt finden. Dazu brauchen wir
kapitalkräftige Unternehmungen. Eine Ausnahme könnte
nur bei den auslandiſchen Unternehmungen gemacht werden.
Für die Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung muß ein
anderer Maßſtab für die Beſteuerung zen werden.
Bei einzelnen Perſonen mit 3000 Mark zu beginnen, iſt
auch eine Härte. Die anderen Länder außer England
bleiben unter der deutſchen Höchſtgrenze zurück. Der Grund

gedanrke der Vorlage ſt die Verbindung indirekter Steuern
mit einer einmaligen ſtarken Abgabe auf den Vermögens
zuwachs. Der Redner gibt einen längeren überblick über
die Höhe der direkten Beſteuerung bei Städten. Dem poli-
tiſch geeinigten Deutſchland müßte auch das wirtſchaftlich
eeinigte Deutſchland folgen, beſonders im Eiſenbahnweſen.Pieſer Auffaſſung wird nicht nur in Süddeutſchland, ſon

dern auch in weiten Kreiſen Nord und Mitteldeutſchlands
Verſtändnis entgegengebracht. Wir werden die Anregung
auf abermalige Erhebung des Wehrbeitrages prüfen, können
aber den Wehrbeitrag zum alleinigen Träger der geſamten
Ausgaben nicht machen, dagegen haben wir gegen die
Heranziehung der direkten Abkommen zur Erbſchaftsſteuer
ſachlich keine Bedenken. Unſer ſchweres Bedenken beſteht
aber darin, daß wir Gefahr laufen würden, uns für ſpäter
die Erfaſſung dieſer Steuerquelle verkümmern zu laſſen.
In die Kriegsgewinnſteuer paßt die Erbſchaftsſteuer nicht
hinein. Wir unſererſeits können Kapitalsanſammlungen
jetzt am wenigſten entbehren. Deshalb muß dieſe Kapital-
bildung pfleglich behandelt werden. ß

Wir haben zweierlei Aufgaben: die Aufgabe, auch nach
Beendigung dieſes Krieges die Rüſtung des Reiches ſo auf
recht zu erhalten, daß der künftige Friede abſolut geſichert
iſt, auf der anderen Seite muß die kulturelle Arbeit, die inden Bundesſtaaten geleiſtet wird, und für die auch große
Mittel erforderlich ſind, auch ferner geleiſtet werden. Des-
halb müſſen den Bundesſtaaten gewiſſe Steuerquellen ver
bleiben. Die finanzielle Grundlage des Reiches muß eine
unerſchütterliche ſein. Dies iſt vielleicht möglich durch
Reichsmonopole. Unſere Wirtſchaft ſteht ungebrochen da.
Das beweiſt der Erfolg der Leipziger Meſſe. Er hat uns
gezeigt, daß wir nach dem Kriege unſere Wirtſchaftskraft
aufrecht erhalten können. Das beſte Urteil über unſere
wirtſchaftliche Lage hat der Londoner „Economiſt“ gegeben.
Er wirft die Frage auf, wenn Deutſchland nicht blockiert
wäre, ſo hätte es dann für viele Milliarden vom Auslande
gekauft und England hätte dabei ein glänzendes Geſchäft
gemacht. Jetzt aber habe England Deutſchland zur Spar
ſamkeit erzogen.

Der Sturm dieſes Weltkrieges hat manches welke Blatt
oom Baum unſeres Wirtſchaftslebens hinweggeweht, aber
der Baum iſt nicht entwurzelt, dazu ſteht er zu feſt. Für
uns gilt das Wort: Nur der verdient die Freiheit und das
Leben, der täglich ſie erobern muß. Wir müſſen kämpfen
für unſere Freiheit und für unſere Zukunft. (Lebhafter Bei-
fall und Händeklatſchen.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Der Abſchluß des letzten
Finanzjahres mag zweifelhaft ſein, der politiſche und mili-
täriſche iſt von einer weltgeſchichtlichen Bedeutung. Der
ruſſiſche Rieſe iſt weit in ſein Land hineingedrängt. Der
Weg nach dem Balkan iſt geöffnet und im Weſten ſteht un
ſere Mauer feſt und unüberſteigbar gegen alle Angriffe
All dieſe Leiſtungen unſerer Armee ſind Heldentaten, die
oon nichts überſtrahlt werden. Würdig geſellt ſich das
hinzu, was unſere Flotte leiſtet, ſtets ſteht ſie ebenbürtig
unſerem Heer zur Seite. (Lebhafter Beifall.) Dazu geſellt
ſich noch das unerſchütterliche Vertrauen in
die Oberſte Heeresleitung unſerer Streitmacht zu
Waſſer und zu Lande. Jn unſern Dank und in unſere An-
erkennung begreifen wir auch Großadmiral v. Tirpitz
ein. Was er unſerem Volke geweſen iſt, was er geſchaffen
hat, was er unſerem Volke gelehrt hat, das ſteht unaus-
löſchlich in den Ruhmesblättern der deutſchen Geſchichte.
(Lebhafter Beifall.) Unſer Zuſtimmen zur Erörterung der
U-Bootfrage in einer Kommiſſion ſoll keinen Verzicht, ſon
dern lediglich einen Aufſchub der Frage im Plenum be-
deuten. (Hört! Hört)

Die Bilanzierung des Etats auch für das kommende
Jahr leidet unter den Schwierigkeiten des Krieges. Bei
den Steuervorlagen tritt nun wieder eine Belaſtung von
Beſitz, Verbrauch und Verkehr hervor. Auch wir meinen,
daß der Beſitz Opfer bringen muß für das Vaterland. Aber
die Gerechtigkeit und Billigkeit erfordert es auch, daß nicht
nur der Reiche und der Bemittelte allein die Steuerlaſt zu
tragen hat. Die Steuerpflicht iſt eine vaterländiſche, die
niemand von ſeinem Teil abweiſen kann. Wir ſind uns alle
darin einig, daß in der Beſteuerung des Vermögens
und des Beſitzes ein beſtimmtes Maß innegehalten
werden muß. Nach dem Kriege iſt das Kapital umſo nöti-
ger, um unſer wirtſchaftliches Leben wieder herſtellen zu
können. Das liegt auch im Jntereſſe der Arbeiterſchaft.
Deshalb darf man unſer Steuerſyſtem nur als ein einheit-
liches auffaſſen. Bei der überwiegenden Mehrzahl der
Parteien beſteht auch darin eine grundſätzliche Einigkeit,
die ſtaatliche und finanzielle Selbſtändigkeit der einzelnen
Bundesſtaaten nicht in Frage zu ſtellen.

Eine wirkliche Kriegsgewinnſteuer wäre uns
auch erwünſcht, wir würden darin kein Odium für die
Leiſtungen unſeres Unternehmertums in Stadt und Land
erblicken, denn in den Kriegsgewinnen ſteckt wirklich auch
wirtſchaftliche Tüchtigkeit und wertvolle Arbeit. über die
Sätze der Regierungsvorlage darf nicht hinausgegangen
werden. Mit Entſchiedenheit erklären wir uns dagegen,
weitere direkte Steuern im Reiche einzuführen, denn die
finanzielle Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten iſt ein unan-
taſtbares Gut. Eine Ausdehnung der Erbſchafts-
ſteuer lehnen wir ab, da darunter auch die Erbſchaften
der Kinder fallen, deren Väter zu hunderttauſenden ge
fallen ſind. Auch einer einmaligen Wiederholung
des Wehrbeitrages ſtehen wir entſchieden ablehnend
gegenüber; ſollte gegen unſere Stimmen ein ſolcher Antra
angenommen werden, ſo würde das nicht ohne Einfluß au
auf die übrigen Steuerfragen für uns ſein. Der Kriegs
gewinnſteuer ſtimmen wir zu, allen Verſuchen, darüber
hinaus im Reiche weitere direkte Steuern zu erheben, müſſen
wir ſchon heute ein entſchiedenes Nein entgegenſtellen. Die
Grundſätze der Verbündeten Regierungen für die Zuſam-
menſtellung und Rechtfertigung ihrer Vorſchläge erkennen
wir an. Wir begrüßen es, daß nicht notwendige Lebens-
mittel, ſondern entbehrliche Genußmittel herangezogen ſind.
Auch den ſozialen Geſichtspunkten iſt durchaus Rechnung
getragen. Jn der Ausarbeitung und Zuſammenſtellung der
Vorlage iſt auch eine gewiſſe großzügige Art zu erblicken.
Der Tabakſteu er hat ein großer Teil der Intereſſenten
zugeſtimmt und ſogar ihre raſche Einführung empfohlen;
die Gründe dafür liegen auf der Hand und ſind auch für
mich durchſchlagend. Von der Belaſtung und Beläſtigung
durch die Quittungsſteuer wird hauptſächlich ge
troffen werden der Kreis der kleinen Gewerbetreibenden
und Handwerksmeiſter, die auch ſo nicht in er Lage ſein
werden, ſie abzuwälzen; die Kommiſſion wird hier hoffent
lich Abhilfe ſchaffen. Der Frachturkundenſtempel
hat eine recht rohe Form erhalten. Auch hier wird die
Kommiſſion nachprüfen müſſen. Der Gedanke, daß die
Poſt dem Reiche eine größeren Reinertrag abliefert, iſt

Wir haben unſer ganzesuns immer. ſympathiſch geweſen.



Wirkſchaftsleben auch auf dieſem Gebiete bisher ein
maßen luxuriös geführt; und ſo ſtehen wir auch dieſer Re
form keineswegs ablehnend gegenüber. Unſer Wirt
ſchafts leben befindet ſich auf einer geſunden, pracht
vollen Grundlage. Dank der Unternehmungsluſt
ſind vorzügliche Leiſtungen auf allen Gebieten des
Wirtſchaftslebens gemacht worden. Wir können der vollen
und zuverſichtlichen Überzeugung Ausdruck geben, daß unſer
Wirtſchaftsleben auch während dieſes größten aller Kriege
geſund und kraftvoll genug geblieben iſt, um auch die Be
laſtungsprobe dieſer neuen Steuern zu tragen. Peſſimismus
auf wirtſchaftlichem Gebiete wäre ebenſo unbegründet wie
auf militäriſchem Gebiet. Wir würden in der Erledigung
der Steuervorlagen vor allem ein neues Zeichen unſerer Un
überwindlichkeit auch auf wirtſchaftlichen Gebieter erblicken,
einen weiteren Schritt auf dem Wege zum Ziele,
dem wir alle mit der vollen Kraft unſeres Weſens zuſtreben,
dem Ziele des reſttloſen Sieges über unſere Feinde. (Leb-
hafter Beifall.)

Abg. Mertin-Oels (Reichspt.)) Auch meine Freunde
find voll von Bewunderung für die Leiſtungen unſerer
Truppen in Oſt und Weſt, zu Waſſer und in der Luft. Mit
unſerem Antrag lag uns nichts ferner, als ein Eingriff in
die Kommandogewalt. Es handelte ſich für uns vielmehr
um diplomatiſche Maßnahmen. (Bravo! Unruhe.) Leider
ſteht der Mann, dem wir den Geiſt unſerer V-Bootleute ver
danken, nicht mehr an ſeiner Stelle. (Beifall.) In Deutſch
land iſt noch niemand verhungert, und es wird auch nie-
mand verhungern. Ebenſo wenig kann jemand behaupten,
daß bei uns der Beſitz geſchont wird. Trotz erheblicher Be
denken ſind wir für die Kriegsgewinnſteuer, deren einzelne
Sätze in der Kommiſſion zu beraten ſein werden. Die Poſt
abgabe wird einen Verkehrsrückgang hervorrufen, der durch
Erſparniſſe im Poſtbetriebe vielleicht wieder ausgeglichen
werden kann. (VBeifall rechts,)

Abg. Hoch (Soz.): Von dem Geiſt des 4. Auguſt 1914
iſt kaum etwas zu ſpüren. Die Gründe, mit denen die Ver
brauchs und Verkehrsſteuern verteidigt werden, ſind ſo
kleinlich, engherzig und einſeitig berechnet auf den Nutzen
der herrſchenden Klaſſen und auf den Schaden der ärmeren
Klaſſen, wie ſie kurzſichtiger auch vor dem 4. Auguſt 1914
nicht möglich waren. Die Tabakſteuer iſt für die kleinen
Leuté eine Erdroſſelungsſteuer, die lediglich zugunſten der
Großunternehmer die Monopole beſchleunigt. Wer den Ta
bak als ein entbehrliches Genußmittel bezeichnet, denkt
ſeinerſeits nicht daran, darauf zu verzichten. Die Ver-
teuerung des Tabaks verteuert auch die Lebenshaltung der
großen Maſſe. Ebenſo ſteht es bei der Verteuerung des
Poſtverkehrs. Die Erbſchaftsſteuer, es handelt ſich
jetzt in erſter Linie um entfernte Verwandte und Fremde,
iſt die gerechteſte Steuer, ſie iſt ſogar notwendig. Die Ver
brauchsſteuer belaſtet den Steuerzahler umſo mehr, je ärmer
er iſt, die Einkommenſteuer dagegen trifft den am ſchärfſten,
der am reichſten iſt. Deshalb darf man nur den Beſitz treffen
und nicht den Armen zwingen, ſeinen Lebensunterhalt noch
weiter zu verſchlechtern. Damit werden die Volkskräfte
untergraben. Jeder Tag Krieg koſtet die Völker viel an Gut
und Blut, jede Verſchärfung iſt ein un verantwortliches Ver
brechen an der Menſchheit. (Sehr richtig! bei den Soz.) Der
Satz bleibt unerſchütterlich, daß die Verbrauchs- und Ver
kehrsſteuern eine ſchreiende Ungerechtigkeit gegen die unte-
ren Klaſſen ſind. Bei dieſer Steuervorlage ſollte der Grund
ſatz wie im Felde gelten, daß jeder gleichmäßig ſeine Kräfte
einzuſetzen hat. Gegen jede Verſchärfung der Verbrauchs-
und Verkehrsſteuern muß ich entſchieden Einſpruch erheben.
(Sehr gut! bei den Soz.) Wir werden daran mitarbeiten,
daß die Steuern gerecht ausgeſtaltet werden. Gibt man dem
Volk nicht ſein Recht, ſo wird es ſich dies erkämpfen. (Beifall
bei den Soz.).

Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich: Sachlich hätten mir
die Ausführungen des Abg. Hoch keine Veranlaſſung zu
einer Erwiderung gegeben, denn er hat nichts geſagt, was
nicht ſchon von dem Abg. Keil beſſer, ſachlicher und ruhiger
ausgeführt worden wäre. Dagegen muß ich aufs ent
ſchiedenſte Verwahrung einlegen, wenn der Abg. Hoch den
Verſuch macht. die ernſte Angelegenheit in dieſer Weiſe auf
das rein agitatoriſche Gebiet (Große Unhruhe bei
den Soz.) überzuführen. Sie können über die neuen

Steuern urteſilen, wie Sie wollen; die große Mehrheit im
Hauſe und im deutſchen Volke iſt mit uns der Meinung, daß
die Vorlagen, ſoweit ſie Verbrauchs- und Verkehrsſteüern
ſind, nicht in erſter Linie eine Belaſtung der breiten Maſſen
bedeuten. Jch muß alſo nochmals Einſpruch dagegen er
heben, als ob dieſe neuen Steuern lediglich auf
das arbeitende Volk gelegt und daß die Reichen ge-
ſchont werden ſollen. Sie (zu den Soz.) können ja der
Meinung ſein, daß ſie ſo wirken, aber ich muß es mir ver-
bitten, daß die Steuern darauf berechnet ſind. Niemand
von uns hat eine ſolche Berechnung im Sinne gehabt. (Un-
ruhe bei den Soz. und Zurufe.)

Jn der Sache ſelbſt will ich auf die einzelnen Steuern
gar nicht eingehen. Wir werden uns in der Kommiſſion
darüber auseinanderſetzen, auch mit den Herren Sozial
demokraten. Jch kann nur wünſchen, daß das in einer
etwas ruhigeren und ſachlicheren Weiſe geſchehen möchte als
hier. (Fortgeſetzte Unruhe bei den Soz.) Wenn Sie (zu
den Soz.) glauben, Sie hätten bei Jhren Anſichten das
Volk hinter ſich, ſo habe ich zu dem deutſchen Volke doch das
Vertrauen, daß es die Dinge ruhiger und vernünftiger an-
ſieht, als es der Abg. Hoch getan hat. Es iſt Jhnen bei
der Diskuſſion der Steuervorlagen ſo weit freie Hand ge
geben worden, wie es mit den Kriegsverhältniſſen irgendwie
verträglich iſt. Einer ſachlichen Behandlung ſollten keine
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, dieſe Zuſage iſt
erfüllt worden. (Lebhafter Widerſpruch bei den Soz.) Es
ſind vorgeſtern dreizehn Verſammlungen in Berlin über die
Steuerfrage abgehalten worden. (Zuruf bei den Soz.:
Unter der Aufſicht der Polrzeil) Jch frage Sie: Hat die
Polizei auch nur einem einzigen Redner das Wort entzogen
(Zuruf bei den Soz.: Das wäre ja auch noch beſſer)) Jch
glaube, Herr Hoch und ſeine Freunde waren über den Be-
ſuch dieſer Verſammlungen nicht beſonders erfreut. Jch
kann in Reden, wie wir ſie eben gehört haben, nur den Ver
ſuch erblicken, die Vaterlandsliebe, wie ſie Gott ſei Dank noch
bei uns faſt durchweg beſteht, zu vergiften. Jedermann
ziehe ſich zu Rate und überlege! (Beifall.)

Abg. Hoch (Soz.): Der Staatsſekretär irrt, daß die uns
gemachte Zuſage, über die Steuerlage ſprechen zu dürfen, ge
halten worden iſt. Eine Reihe von Verſammlungen iſt ein
fach verboten worden, ſo ein rein akademiſcher Vortrag über
das Weſen der Steuer in Halle ſchon im Januar. Von, mir
wurde verlangt, daß ich meine Rede wörtlich einreichen
ſollte. Weiß denn der Staatsſekretär nicht, daß die meiſten
Ehemänner in den Schützengräben liegen, daß viele Frauen
vom Morgen bis zum Abend arbeiten oder ſtundenlang vor
den Läden ſtehen, daß viele Familien um ihre Männer und
Söhne trauern, fühlt er das alles nicht? (Große Unruhe.)

Präſident: Jn dieſen Worten liegt eine Beleidigung des
Staatsſekretärs, ich rufe den Redner zur Ordnung

Abg. Hoch (fortfahrend): Der größte Teil unſerer Mit
glieder ſteht im Felde, kein Wunder, wenn die Verſamm-
lungen nicht voll beſucht ſind. Ich ſoll agitatoriſch geſprochen
haben. Parteigenoſſen! (Große Heiterkeit.) Jch verbitte
mir vom Staatsſekretär jede Vorſchrift. Verſtoße ich gegen
die Ordnung des Hauſes, ſo hat der Präſident mich zur
Ordnung zu rufen, nicht Sie! Nichts lag mir ferner, als
perſönlich gehäſſig zu werden. (Lachen.) Das Vaterland iſt
durch dieſe Vorlagen geſchädigt.

Präſident Dr. Kaempf: Sie dürfen dem Staatsſekretär
einen ſolchen Vorwurf nicht machen. (Zuruf des Abg. Hoch.)
Dann ſtelle ich feſt, daß Sie nur ſagen wollten, daß die Wir-
kung ſo ſein könne.

Abg. Hoch (Soz.): Das merkt jeder, der Deutſch verſteht.
(Heiterkeit.)

Präſident Dr. Kaempf: Jch muß mir dieſe Demerkung
verbitten, ich rufe Sie abermals zur Ordnung.

Darauf wurde ein Schlußantrag angenommen.
Der Etat und die Kriegsgewinnſteuergehen an die Budgetkommiſſion, die

übrigen Steuervorlagen an eine be-ſondere Kommiſſion von 38 Mitaliedern.
Abg. Liebknecht zur Geſchäftsordnung: (Lachen.) Jch bin

durch den Schluß der Debatte, der in erſter Linie gegen mich
gerichtet iſt, leider behindert, auszuſprechen, daß ich ſelbſt
verſtändlich der Regierung des Belagerungszuſtandes

Präſident Dr. Kaempf: Sie dürfen lediglich zur Ge
ſchäftsordnung reden.
y a. Liebknecht: Selbſt im preußiſchen Abgeordneten-

auſe
Präſident Dr. Kaempf: Sachliche Ausführungen dürfen

Sie nicht machen.
Abg. Liebknecht: Jch habe einen Blick in die Dunkelkam-

mer unſerer Kriegspolitik (Unruhe).
Präſident Dr. Kaempf: Jch kann Jhnen das Wort nicht

weiter geben. (Bravol)
Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. (Anfrageyn und Not

etat)
Schluß gegen 344 Uhr.

Die Schiffsraumnöte der Engländer
Was England vor allen anderen Großmächten Europas

voraus hatte, ſeine geſchützte Lage als Jnſelreich, das,
ringsum vom Meere umgeben und von ſeiner bisher über
mächtigen Flotte bewacht. unangreifbar und unbeſiegbar zu
ſein ſchien, droht ihm jetzt mehr und mehr zur empfind-
lichen Schwäche und Gefahr zu werden. Mit ſeinem Kriegs-
und Lebensmittelbedarf bleibt es zum großen Teil auf den
Seeverkehr angewieſen; aber der Schiffe, über die es hierfür
verfügt, werden zuſehends weniger. Der Schiffsraum
wird knapper, teurer werden die Schiffsfrachten, und
die Lebensmittelpreiſe ſteigen. Jmmer be
unruhigender lauten hierüber die Mitteilungen der Lon
doner Blätter. So ſchreibt die „Morning Poſt“: „Die er-
ſtaunlichſte Steigerung weiſen die Frachten von Argen-
tinien auf. Vor einem Monat koſtete die Tonne Weizen
nach Großbritannien 115 Schilling Fracht. Darüber war
man ſchon ſprachlos; heute koſtet ſie bereits 150 Schilling
Und nichts iſt wahrſcheinlicher, als daß dieſer Satz noch
ſteigen wird. Die ganze Hilfloſigkeit der Reeder zeigt ſich,
wenn man bedenkt, daß die Fracht Ende Oktober vorigen
Jahres noch 85 Schilling für die Tonne betrug.“

Ferner ſtellen die „Times“ bedenkliche Betrachtungen
darüber an, daß der Tonnenraum der in England ankom-
menden Schiffe im Kriege um 33 vom Hundert geſunken
iſt, ſo daß jetzt 67 Schiffe dieſelbe Arbeit leiſten müſſen, wie
früher 100 Schiffe. Von dieſen 67 Schiffen gehören aber
nur 46 Großbritannien, 21 dem Auslande. Die „Times“
bemerken hierzu: „Wir können dieſe ausländiſchen Schiffe
nur ſo lange an uns ziehen, als wir ihnen ebenſo hohe
Frachten zahlen, wie ſie ſonſt irgednwo in der Welt er-
zielen können. Wir können alſo nur 46 von dieſen 67 Schiffen
ſelbſt beeinfluſſen. Mit anderen Worten: Wir können bei
nur weniger als der Hälfte der Schiffe, die wir in Frie-

denszeiten brauchten, die Reiſen und Frachtraten kon
trollieren. Wir können alſo nicht alle Güter ſo herbei-
ſchaffen wie im Frieden.“ Die bedrohlichen Fragen, die
ſich hieraus ergeben, werden verſchieden beantwortet. Bald
wird die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für die Frachten,
bald die äußerſte Einfuhrbeſchränkung auf das Notwendigſte
empfohlen. Aber alle ſolche Antworten müſſen unzuläng' ich
bleiben, wenn die Schiffsraumnöte wachſen. Und das iſt
zu erwarten. Schon iſt, wie nach einer Meldung aus Baſel
vom 10. März der „Basler Anzeiger“ berichtet, die Teue-
rung in England überraſchend groß geworden. Die
Weizenpreiſe ſind neuerdings wieder in die Höhe geſchnellt
und ſtehen gegenwärtig auf 365 Schilling für die Tonne,
die in dem angeblich „ausgehungerten“ Deutſchland nur
277 Mark koſtet. Die Getreidevorräte Englands, die gan z
auf die argentiniſche Einfuhr angewieſen ſind,
ſind ſo knapp geworden, daß die „Times“ ſelbſt zugeſtehen,
die in London vorhandenen Vorräte würden kaum 14 Tage
reichen, wenn die Zufuhr abgeſchnitten werden ſollte.

Ein engliſcher Dampfer verſenkt
Mailand, 23. März. Einer Meldung des „Secolo“ zu

folge wurde der engliſche Dampfer „Coquette“ vor einigen
Wochen etwa 20 Meilen von Malta entfernt durch Kanonenſchüſſe
verſenkt. 18 Mann von der Beſatzung langten nach acht-
tägiger Bootfahrt an der lybiſchen Küſte an, wo die Hälfte von
Beduinen gefangen wurde, während die andere Hälfte
nach Tripolis entkam. (B. Z.)

ch
(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
48] Roman von Marianne Weſterlind

Erkältende Oede ſtierte aus den verlaſſenen Räumen
des Hauſes. Mit Unmutsblicken ſtreifte er den Jnnen-
ſchmuck der Zimmer. Wozu das alles? Für wen?

Auf dem Schreibtiſch ſtand noch ein vergeſſener Karton
mit Magdas Briefpapaier, im Lederſeſſel lag ein verknülltes
Spitzentuch. Beides ſtrömte ſchwachen Veilchenduft aus.
Er preßte die Zähne zuſammen, als gelte es, körperliche
Schmerzen zu bezwingen, und ſaß, die zehn Finger in die
Stirn gekrallt, in jenen Qualen, die keinen Weg ins Freie
finden, ſondern im Jnnern zuſammengeballt, den Menſchen
verſtummen laſſen und verſteinern.

Er ſah in ein Land hinein, das in trüben Dämmern
verſchtwamm, weil die Sonne in ihm geſtorben war.

Nach einer Stunde wagte ſich Mudongo in die Nähe
ſeines Herrn.

Der Anblick des Negers ſteigerte noch ſeine Verſtim-
mung. Mudongo und Einſamkeit und Arbeit und
Pflicht Ach ja, alles das hatte er gehabt und hoch ge
prieſen als Lebenszweck, ehe ſie kam. Warum mußte ſie
ihm erſt holdere Freuden zeigen und wieder mit fort-
nehmen?
Weiterleben beſchweren?

„Was willſt du?“ fragte er rauh.
„Engliſche Frau von Kitta iſt da,“ meldete er verlegen.
Da fuhr er auf und ſchüttelte, zu ungebrochenem

Arbeitswillen erſtarkt, alle Schwächlichkeit und Trübſal
von ſich ab. „Bereite alles vor, ich komme ſofort.“

Blinddarmoperation Miſſes Weddington, 10 Uhr. Wie
konnte er das auch vergeſſen?

Unten ſtand Schweſter Lotte, kaum geneſen von ſchwerer
Krankheit, und ſandte dem achtlos Vorübergehenden einen
tieftraurigen Blick nach. „Du armer Mann dachte
ſie. „Du Herrlicher Du wundervoller Mann
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Magda ſtieg in Accra aus, wo ſie zwei Tage verblieb,
bis zur Ankunft des engliſchen Dampfers „Mary Lind-
holm“, denn es war verabredet worden, daß ſie mit Miſſes

Houſton zuſammen die Heimeiſe antreten ſollte. Fieber-

Und mit dem Schmerz um Verlorenes ſein

matt, ſchreckhaft abgemagert begrüßte die Gattin des Eng
länders die deutſche Reiſegefährtin. Die beiden Frauen
waren unzertrennlich von Accra bis London.

Zum erſtenmal lebte Magda in einer völlig engliſchen
Umwelt, denn unter den 182 Fahrgäſten des Schiffes und
ſeiner Beſatzung, war außer Käte Houſton nicht eine deutſch-
ſprechende Seele vorhanden. So mußte ſie ſich denn zu der
häßlichen, plumpen Sprache bequemen, die zwar an das
niederländiſche Platt gemahnte, ohne deren Gemüt und Ge-
mütlicheit zu beſitzen, und ſich die weltbeherrſchende nannte.

Nach zwei Tagen ſchon raunte ihr Miſſes Houſton eine
Entdeckung zu: Sie, Magda Brabant, ſei die Senſotion an
Bord.

„Jch? Lieber Gott
„Ganz zewiß. Eine deutſche Germania umfängt man

mit Neugier. Mich, als Gattin eines Engländers, zählt
man als erledigt, zu ſeinesgleichen. Sie aber verkörpern
noch die ungebrochene Kraft und Geſundheit des aufſtreben-
den Vetternvolkes, Jhnen ſucht man etwas obzugucken.“

Jn der Tat zeigten ſich die Engländer von einer auf-
fälligen, neugierigen Freundlichkeit. Aber Magda ver-
ſchanzte ſich kühl, beherrſcht von einer unklaren Antipathie
gegen dieſe Jnſulaner, die ihr ſchon die engliſchen Schul-
ſtunden verleidet hatten. Auch war ihr Jnneres nicht mehr
ſo aufnahmefähig wie anf der Ausrerſe, ſondern be'aſtet mit
hilfloſen Zukunftsfragen; mit halbem Blick, gleichſam im
Vorübergehen erraffte ſie Eindrücke: bleichſüchtige, eng zu
ſammengeſchnürte Ladies, robuſte Kinnbacken, Wetten und
Sport, Sport, Sport von früh bis ſpät, Geſpräche über

1 Bobsleighfahren und Skilaufen, über Polo, Tennis, Golf

und Kricket; eine gräßlicheMuſik.
Herrgott ja, das war wirklich ein verbotenes Gedudel!

Niggerſongs und eigentümlich reizloſe Volksweiſen mit
frech-verliebten oder platt- ſentimentalen Verſen, anderes
kannte dieſes kunſtverlaſſene Britenvolk nicht.

Jn Grand Baſſam kamen auch Franzoſen an Bord, die
ſich mit Monſieur le Directeure und mit ähnlich wohl-
klingenden Titeln anreden ließen Captein Liſterwood
ſpuckte aus und machte einen Bogen, wenn er ſie kommen
ſah, er kannte dieſe Sorte. Sie fuhren mit gepumpten
Gelde nach Paris, verjubelten es binnen acht Tagen mit
Weibern und kamen dann mit hohlen Backen zurück. Das
nannten ſie Erholungsurlaub und neue Kräfte ſammeln.

eine protzige Frömmigkeit,

l

Wie ſeinerzeit auf der „Wanda Woermann“. ſo gingen
ſich England und Frankreich gefliſſentlich aus dem Wege
Trat Magda im Vorbeigehen in ihre Kreiſe, ſo fing ſie meiſt
die gleichen grundlegenden Themata ihrer Unterhaltung
und ihres Leben auf; bei den Franzoſen lauteten ſie: „Ge-
liebte, Ehebruch, betrügen“, bei den Engländern: „Money“,
„pounds“ und „buſſineß“.

Allerlei wunderliches Britenvolk betätigte ſich in unver-
droſſenen Annäherungsverſuchen. Da war eine alte, weiß
perückte Miſſes Hiller, die ſchon mehrere Dutzend Male
übers Meer gefahren war, denn ſie begleitete im Auftrage
einer engliſchen Miſſionsgeſellſchaft aufſichtsbedürftige
Mädchentransporte nach Nigeria und der Kapkolonie. Dieſe
würdige alte Dame, die ausſah, als wollte ſie nächſtens ent
zweibrechen, fand ein ſinniges Berznügen daran, ſich ſämt
liche Gürtel von ſämtlichen Damen an Bord zur Anprobe
zu erbitten, um dann in ausbrechendem Triumph zu er-
klären, ſie ſeien ihr ſämtlich zu weit. Als ſie Magdas Gürtel
zurückgab, bat ſie dringlich um deren deutſche Adreſſe,
worauf ihr ein nicht eriſtierendes Hotel an der Alſter ge
nannt wurde.

Eines Abends lief Magda ihrem Tiſchnachbarn, einem
Liverpoler Händler mit vluſterigen Backen in den Weg, und
wurde nicht von ihm losgelaſſen, doch ſeine Liebenswürdig-
keiten verklangen ohne Echo. Magda ſpreizte die Rechte,
mein Gott, ſah dieſer Tölpel nicht, daß ſie nach deutſcher
Sitte einen Ehering trug? Was wollte der britiſche Pfeffer-

ſack von ihr? hAber ſie irrte, er begehrte ihre Weibesreize nicht. „Jſt
es wuar, das die Germans bauen immer gleich zwei Ships
wuenn wuir bauen eine?“

Magda ſchütelte ihn ab. „Jch weiß es nicht, und wenn
ich es wüßte, würde ich es Jhnen nicht ſagen.

Die einzig ſympathiſche Perſönlichkeit war ihr ein
Miſter Gordon, ein junger Geiſtlicher, ein ener
Mann mit bartloſem, menſchenfreundlich leuchtendem Ge
ſicht. Aber als er ſie einmal auf der Kommandobrücke fand,
begann er ihr gleich zu erzählen, daß Deutſchland ein reiches,
wundermächtig reiches Land ſei, wobei er zu ſeinem Be
dauern keine Gegenäußerung entlockte. Dann ſteuerte er
ungeſchickt weiter. „Nicht wahr, Frankreichs Kriegsent
ſchädigung, die vielen Milliarden, liegen im
Juliusturm in Spandau?“

(Tortſetzung jolagt
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für 9000 Mk.

Provinz Sachſen und Umgebung
Kriegsanleihe Zeichnungen

Merſeburg, 23. März. Das Ergebnis der vierten Kriegs
anleihe-Zeichnung betrug bei ſämtli teſi Stellen rund8 397 800 Mark. t gen on

Eilenburg, 23. Märg. Auf die vierte Kriegsanleihe ſind
in Eilenburg ins geſamt rund 2140 000 Mark ichnetworden. Davon kommen auf die Zeichnungen bei den hieſigen
Banken 1 494 400 Mark. 5600 Mark wurden auf dem hieſigen
Poſtamt an Zeichnungen entgegengenommen, die übrigen
640 000 Mark entfallen auf die Städtiſche Sparkaſſe, die diesmal
nicht ſelbſt (bei der dritten Kriegsanleihe mit 250 000 Mark, bei
der zweiten mit 150 000 Mark) beteiligt iſt. Das Ergebnis ſtellt
ſich um etwa 850 000 Mark ni'edri'ger als bei der dritten
Kriegsanleihe. Damals erreichten die Zeichnungen eine Höhe
von faſt 3 Millionen Mark. Bei der zweiten Kriegsanleihe im
e 1915 rreichten die Zeichnungen eine Höhe von 2 480 000

Deſſau, 23. März. Bei der Städtiſchen Kreisſparkaſſe
wurden von 3830 Sparern 3 143 700 Mark auf die vierte Kriegs
anleihe gezeichnet. Es haben ſich beſonders viel kleine
Sparer an der Zeichnung beteiligt. Das Syſtem der Anteil-
ſcheinzeichnungen hat ſich ſehr gut bewährt. Die Sparkaſſe ſelbſt
zeichnete 1 656 300 Mark, ſo daß die Geſamt'ſumme 'der
geichnungen ſich auf 4 800 000 Mark ſtellt (genau ſo viel
wie bei d'er dritten Kriegsanleihe). Die Geſamtſumme
der von den Schülern des Herzoglichen Friedrichsgymnaſiums
und der Herzoglichen Vorſchule gezeichneten Beträge ſtellt ſich
auf 37 700 Mark. Es ſind im ganzen 283 Zeichnungsſcheine
abgegeben worden. Bei der dritten Kriegsanleihe wurden 50 900
Mark auf 330 Zeichnungsſcheine gegeichnet.

X Donmmitzſch, 23. Märg. Bei der hieſigen Stadtſparkaſſe
ſind von privater Seite 207 800 Mk. dritte Anleihe 196 560
Mark gezeichnet worden.

Schkeuditz, 23. März. Bei der hieſigen Stadtſpar-
a ſſe wurde auf die vierte Kriegsanleihe der von 390 800
Mark gezeichnet. Die Sparkaſſe ſelbſt beteiligt ſich mit 209 200
Mark, ſo daß die Geſamtſumme 600 000 Mk. beträgt. Auf alle 4
Zeichnungen ſind bei der Sparkaſſe 2 397 600 Mark gezeichnet
worden, nämlich: 835 700 Mk. für eigne Rechnung und 1 561 900
Mark für Rechnung der Sparer.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
p. Deſſau, 23. März. (Städ tiſche Handels-Real-

ſchule.) Jn der am 20. d. unter Vorſitz des Herrn Regierungs
und Schulrat Dr. Rammelt, als Herzoglichen Kommiſſars,
ſtattgehabten Schluß konferenz wurde 33 Schülern die Ver
ſetzung nach Oberſekunda einer Oberregalſchule und da-
mit die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig-
freiwilligen Militärdiaonſt zuerkannt. Außerdem war
ein Schüler, der am 11. d. ins Heer eintreten mußte, auf Grund
einer Notprüfung ſchon vorher mit denſelben Berechtigungen ent-
laſſen worden.

Camburg, 23. März. (Fünf Jubiläen in einemJahre.) Gleich 5 Jubibäen kann der Schneidermeiſter Robert
Näder hier feiern, nämlich am 28. März ſeinen 75. Geburt s-
tag, am 1. April ſein 80jähriges Bürger und Geſfchäfts-
jubiläum und am 17. Juli ſeine goldene Höchzeit,
außerdem bewohnt er ſeit 25 Jahren das alte Rathaus.

O.

Lebens und Genußmittelfragen
Burg bei Magdeburg, 23. März. (Höchſtpreiſe). Für

den Kreis Jerichow I ſind folgende Höchſtpreiſe für Kar-
toffeln feſtgeſetzt worden. Es koſtet der Zentner bis zum
31. März 5,60 Mk., vom 1. vis 14. April 5,85 Mk., vom 15. bis
30. April 6,10 Mk., vom 1. bis 14. Mai 6,35 Mk. Ferner wurden
die Höchſtpreiſe für Schweinefleiſch und Wurſtwaren
entſprechend erhöht.

S Dommitzſch, 23. März. (Städtiſcher Kartoffel-
verkauf.) Die Stadt hat 1000 Zentner Kartoffeln be
ſchafft und zu dem geſetzlichen Höchſtpreis an die Einwohner ab
gegeben.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Schkeuditz, 28. März. (Angeſchwemmte Leiche.)

Am Di wurde aus der Luppe eine unbekannte Leiche ge
landet. Es lt ſich um eine junge weibliche Perſon.
W. Königſee, 28. März. (GGrauſiger Fund.) In der hie-
ſigen Waldung wurde die Leiche des ſeit 15 Monaten abgängigen
Schuhmachers Emil Neuner aus dem benachbarten Lichte
in völlig verweſtem Zuſtande, aufgefunden. Der Kopffehrte.

Diebſtähle und andere Skraftaten
Schlotheim, 23. März. Ein alter Heiratsſchwind-

her verhaftet). Die Tochter einer hieſigen Familie lernte
im Jarmar in Allendorf g. W. bei ihrer Schweſter den angeb
lichen Dr. phil. Oberleutnant Willy Schil d kennen, der wegen
ſeines nervöſen Zuſtandes aus dem Heere entlaſſen worden war;
er hatte im Weſten viele Schlachten mitgekämpft und das Eiſerne
Kreuz erworben. Bald darauf fand hier die Verlobung ſtatt. Da
der Bräutigam in allernächſter Zeit eine Oberlehrerſtelle in
Berlin übernehmen wollte, reiſten die Brautleute dorthin und
mieteten eine Wohnung feſt auf ſechs Jahre für 1700 Mk., kauften

Möbel und mieteten auch ein Dienſtmädchen. Jn
zwiſchen hatte es der Bräutigam verſtanden, den Schwiegervater
um 600 Mk. und ſeine Schwäger um je 200 Mk. anzupumpen.
Die Hochzeit ſollte am 6. April ſtattfinden. Ein hieſiger Schneider
hatte dem Herrn Doktor bereits Hochzeitsanzüge nahezu fertig
geftellt, und die Braut die Hochzeitskleider in Mühlhauſen ge
kauft. Dieſer Tage erhielt nun das hieſige Poligeiamt das neue
Verbrecher Album und in dieſem ſtand das Bildnis des
Herrn Doktor! Es iſt der frühere Oberleutnant und ſpätere

und Kommiſſionär Karl Siede aus Triberg in
Baden, der ſeit 1913 von der Poligei in BerlinSchöneberg we
gen Heirats- und Wohnungsſchwindeleien ſteck-
brieflich geſucht wird. Auf Bahnhof Bebra, wohin er ſeine
Brantt beſtellt hatte, ließ dieſe ihn verhaften.

Ueberſchwemmungen und Fenersbrünſte
Eiſenach, 28. März. (Hochherzige Schenkung.)

Kommerzienrat Eduard Stöhr ſchenkte der Stadt 70000 Mk.
zu Wohlfahrtszwecken.

4 Dommitzſch, 23. März. (Jagdverpachtung.) Die
Jagdreviere I und II (Stadtwald und angrengende Feldmark)
wurden vom 1. Februar d. Js. ab auf einen 6jährigen Zeitraum
an den pianofortefabrikanten Max Blüthner in Leipzig ver
pachtet. Die Pacht beträgt jährlich wieder 1800 Mk.

Bernburg, 238. März. (Seuchenentſchädigungen)
Von der hieſigen Kreiskommunalkaſſe ſind im Jahre 1915 an
Entſchädigungen uſw. für an Seuchen gefallene
oder getötete Rin der insgeſamt 12 419,69 Mk. vorſchußweiſe ge
zahlt worden. Zur Deckung dieſer Summe hat der Kreisaus-
ſchuß nach Prüfung der Viehgzählungsliſtens die Erhebung von
52 Einheit n angeordnet.

Ecarrsberga, 22. März. (Bei der Brennholz-
verſteigerung) aus dem Kgl. Forſte hatten ſich viel Lieb-
haber ſtelll. Anfangs wurde auch ſo geboten, daß
größlenteils die Taxe weit überboten wurde, doch bei der Menge
des Holzes ließ es mit dem Ueberbieten nach, weshalb ſpäter
noch etwas unter der Taxe abging. Es wurde das gange Holz
verlauft zum Erlös von 6000 rk.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 24. März.

Saatkartoffeln

Zum Zwecke der Sicherſtellung des Bedarfes an Saatkar
toffeln innerhalb des Halliſchen Stadtgebietes werden diejenigen
Perſonen, welche Saatkartoffeln benötigen, aufgefordert, ihren
Bedarf innerhalb s Tagen beim Magiſtrat Halle
(TeuerungsDeputation) anzumelden. Die Anmeldung hat zu um
faſſen: Die Angabe der Menge, ferner ob Bedarf nach Früh-
oder Spätkartoffeln, roten oder weißen Kartoffeln beſteht. Es
wird darauf hingewieſen, daß Saarkartoffeln nur an Perſonen
geliefert werden, welche nachweiſen, daß die verlangten Kartoffeln
tatſächlich zur Ausſaat verwendet werden.

Keine Hunde in den Anlagen
In letzter Zeit iſt wieder häufiger beobachtet worden, daß

Hunde auf den Wegen innerhalb der Promenaden und ſonſtiger
gärtneriſcher Anlagen ohne die gehörige Aufſi ei umherlaufen. Auch ſind die Anpflanzungen ſchon wie durch auf

ſichtslos in ihnen umhertreibende Hunde beſchädigt worden. Es
wird daher darauf hingewieſen, daß nach der Polizeiverordnung
vom 12. April 1910 Hunde außerhalb des Gehöftes ihres Be
ſitzers ſtets in ausreichender Aufſicht gehalten werden müſſen.
Dieſe wird nur dann als genügend angeſehen, wenn ein Be
gleiter vorhanden iſt, der den Hund in Ruf und Sehweite hält
und ihn jederzeit zur Folgſamkeit nötigen kann. Jnnerhalb der
Anlagen ſind Hunde an einer höchſtens 1 Meter langen Leine
zu führen. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu
30 Mark oder entſprechender Haft beſtraft. Sie bringen gutch
den Tierhalter in Gefahr, die Koſten für die Wiederherſtellung
etwa beſchädigter Anlagen zu erſetzen.

Steuerfreiheit für Wachhunde. Die für Wachhunde und
ſonſtige zum Gewerbebetriebe unentbehrliche Hunde bewilligte
Steuerfreiheit läuft mit dem 31. März d. Js. ab. Wird weitere
Steuerfreiheit beanſprucht, ſo iſt vor Ablauf dieſer Zeit ein neuer
Antrag zu ſtellen, andernfalls die Steuer für das 1. Halbjahr
des Rechnungsjahres 1916 ſelbſt dann zu zahlen iſt, wenn der
Anſpruch auf Steuerfreiheit an und für ſich begründet ſein
ſollte. Befreiungsanträge der vorbezeichneten Art ſind daher
vor den 1. April d. Js. beim Magiſtrat ſchriftlich anzubringen.

„Der Ruf Gottes“, lautet das Thema, über das Paſtor
Winterberg am nächſten Sonntag abend 834 Uhr in der Stadt-
miſſion, Weidenplan 4, ſprechen wird,

Geſtohlen wurden: ein Treibriemen, zwei gelbwollene
Pferdedecken gez. „G. E.“; ein rot und weißkarrierter, Bettkezug,
gez. „N. B.“; ein Herrenfahrrad, Marke „Tell“, ein älteres
Herrenfahrrad, Marke „N. S. U“, vermutlich Nr. 306 856, ein
Herrenfahrrad, Marke „Naumanns-Germania“, Nummer 704 004,
fünf weiße Taſchentücher, 2 weiße Herrenhemden, 2 wollene Un-
terhemden und 2 wollene Herrenunterhoſen, ſämtlich gez. „F. H.“:
eine Pfennigſparbiüchſe der Sparkaſſe Halle-Nord, Nummer 2630:
2 Taſchenlampen; 50 Anſichtspoſtkarten; ein v Herrenfaherad,
Marke und Nummer unbekannt, eine bräunliche Skunksbog.

CLandwirtſchaftliches
Zuckerhaltige Futtermittel

Wie der Reichskanzler bekanntgibt, gelten für die Abgabe
zuckerhaltiger Futtermittel durch die Bezugsvereinigung der
deutſchen Landwirte G. m. b. H. bei Beſtellungen auf pünktliche
Lieferung vom 20. März bis 19. April 1916 einſchließlich die nach
ſtehenden Einheitspreiſe für je 50 Kilogramm:

ohne mit
Sack Sack

2 cRohzucker Erſtprodukt 132. 50 13. 90Rohzucker-Nachprodukt 11.50 12.00Trocbenſchnitzel 68-90 75Zuckerſchnitzel nach dem Steffenſchen Brühverfahren 9.50 11.25

Melaſſ e Trockenſchnitzel 8.00 9.75Getrochnete Rüben 1000 11.50Häckſelmelaſſe mit mindeſtens 33 Proz. Zucker 5.30 6.00

desgl. 35 Proz. 5.65 6.40desgl. 10 Pro 6.20 705Torfmelaſſe mit mindeſtens 35 Proz. Zucker 4.30 4.80
desgl. 3754 Proz. 4.55 5.05desgl. 40 Proz. 4. 5.35Kartoffelpülpemelaſſe mit mind. 30 Proz. Zucker 5.55 6.20

Kartoffelpülpemelaſſe mit mind. 33 Proz. Zucker 6.00 6.70
Melaſſe vhne Füllmaſſe 44 CBei Lieferung frei Empfangsſtelle des Empfängers iſt für
bare Auslagen und Transvortkoſten ein Zuſchlag zuläſſig von
18 A. für die Tonne, bei Ladungen von mindeſtens 10 Tonnen
und von 27 für die Tonne bei Ladungen von weniger als 10

eaber mindeſtens 5 Tonnen.
Verbeſſerung der Streufähigkeit des Kalkſtickſtoffes

Eine Verbeſſerung beim Ausſtreuen des Kalkſtickſtoffes iſt von
einem praktiſchen Landwirt in ſeinem Betriebe durch folgendes
Verfahren erzielt worden. 1219 Doppelzentner friſche, feuchte
Braunkohle, wie ſie aus der Grube kommt, wird mittelſt der
Düng?rmühle gleichmäßig zerkleinert und unter Zuſatz von 25
Doppelzentner 40 prozentigen Kalis mit 60 Doppelgentner Kalk
ſtickſtoff gemiſcht. Nach drei Tagen iſt das Gemiſch ausſtreubar,
es kann aber auch mehrere Monate lang ohne Beeinträchtigung
der Streufähigkeit lagern. Das Ausſtreuen kann ſowohl mit der
Hand als auch mit der Maſchine erfolgen. Eine fabrikmäßige
Herſtellung und Lagerung dieſes Gemiſches jſt allerdings gusge-
ſchloſſen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

f n v i u 23. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen
tellen ſi eute für

Geld BriefNewYork J a 5.47 5.49Ho lland 239 4 239 4Dänemark J 9 d e 15 160,Schweden J J 4 159 4 160Norwegen 159 160Schweiz e e 107 1077Oeſterreich- Ungarn 69.20 69.80

Rumänien 86i,Bulgarien 78 79Weitere Einſchränkung der Bierherſtellung?
Jn Berliner Brauereikreiſen iſt, bevor die auch von uns wie

dergegebene Meldung der „Tageszeitung für Brauerei“ veröffent
licht wurde, von einer Abſicht, die Malzverbrauchskon-
tingente auf 40 Prozent herabzuſetzen, nichts be
kannt geweſen, doch dürfte in einer demnächſt ſtattfindenden
Verſammlung des Brauereiverbandes der Verſuch gemacht werden,
Klarheit über dieſe Frage zu ſchaffen. Von der zuſtändigen Re
gierungeſtelle wird dem „B. T.“ auf Anfrage erklärt, daß eine
weitere Herabſetzung der Brauereikontingente zurzeit
nicht geplant werde.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 23. Märg. Die Stimmung im freien Börfenverkehr

war recht zuverſichtlich, das Geſchäft im allgemeinen aber nicht
beſonders lebhaft. Nur in einigen Werten wie Phönir,

Laurgahütte und Grdöl fanden regere Umſätze zu angie-

C

Sport: H. Mieſchner; füe Reißner; für

enden KHurfen ſtatt. Auch Bochumer und einige Oberſchle
ſiſche Papiere waren gefragt. Deutſche Anleihen bewegten
ſich auf geſtrigem Niveau. Etwas mehr Intereſſe beſtand für
3proz. Reichsanleihe. Schiffahrtsaktien waren ſtill und
unverändert, mur Hanſa waren leicht gebeſſert.

Getreidebericht

Berlin, 23. März. Der neue Abſchluß mit Rumänien wurde
heute am Produktenmarkte viel beſprochen. Das Geſchäft blieb
ſehr ruhig, und die Umſätze waren nur gering. Mehr t
wurden Spelzſpreumehl, einige Rübenarten und Spreumehl, wäh-
rend für die anderen Arteg nur wenig Intereſſe herrſchte. Die
Preiſe waren kaum verändert.

Stimmungsbild der Wiener Börſe
Wien, 23. März. Unter dem Einfluß einer günſtigen Ten-

dengzmeldung der geſtrigen Berliner Börſe konnte ſich die bereits
geſtern angebahnte Erholung weiter fortſetzen. Der Verkehr war
im Anfang beſonders in Minenwerten, Bankaktien und einzelnen
Transportwerten lebhafter. Die ſpäter ſich wiederum breiter
machende Geſchäftsſtille brachte die anfänglichen Kursbeſſerungen
teilweiſe wieder zum Schwinden. Der Anlagemarkt bewahrte
feſte Haltung.

W. Unter Zuſtimmung der deutſchen und engliſchen Regie
rung findet, wie aus Frankfurt a. M. gemeldet wird, eine Lö-
ſung des bisherigen Verhältniſſes zwiſchen der Metallbank
und der Metallurgiſchen Geſellſchaft A.G. und der
Metall geſellſchaft einerſeits und der Henry R. Meur
ton Co. Lid., andererſeits ſtatt, indem ſich beide Teile ihres
gegenſeitigen Aktienbeſitzes vollſtändig entäußern. Vor endgil-
tiger Durchführung der Transaktion ſind noch Formalitäten mit
den engliſchen Teſtamentsvollſtreckern zu erledigen.

tu. Hohe Dividende der Holland-Amerika-Linie. Die Divi-
dende der Holland-Amerika-Linie wird nunmehr mit 50 Pro z.,
gegen 15 Proz. im Vorjahre vorgeſchlagen.

Die Zinfen auf Argentiniſche Anleihen. Das Hamburger
argentiniſche General- Konſulat teilt mit, daß die argentiniſche
Regierung den deutſchen Banken die Beträge der Einlöſung der
am 1. April 1916 fälligen Kupons der Aproz. argentiniſchen
Goldanleihe von 1867 und der 4proz. argentiniſchen konver-tierten Anleihe von 1888 überwieſen hat

Letzte Telegramme
Bulgarien und Griechenland

Sofia, 23. März. Die „Agence Bulgare“ teilt mit:
verſchiedene ententefreundliche Blätter, von dem Wunſche
beſeelt, zwiſchen Bulgarien und Griechenland Mißtrauen zu
ſäen, erzählen von hellenenfeindlichen Verfolgungen in den
befreiten Gebieten. aus denen die Griechen vertrieben
würden, nachdem ſie ihrer Güter beraubt ſeien. Um jedes
Märchen zu widerlegen und jedem Zweifel über die Lage in
Neubulgarien zu zerſtreuen, genügt es, feſtzuſtellen, daß
die bulgariſchen Geſandtſchaften und Konſulate in den be
nachbarten Ländern unaufhörlich Anfragen von Griechen,
die aus den derzeit von den bulgariſchen Truppen beſetzten
Gebieten ſtammen, erhalten, die volles Vertrauen
zu der bulgariſchen Verwaltung haben und
in die Heimat zurückzukehren wünſchen.

Verſenkt
London, 23. März. Lloyds meldet: Die franzöſiſche

Bark „Bougainville“ wurde verſenkt. Die Be-
fatzung von 33 Mann wurde gerettet.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 23. März 1916.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jhre Hauptangriffstätigkeit verlegten die

Ruſſen auf die geſtrigen Abend- und auf die Nachtſtunden.
Mehrfach brachen ſie mit ſtarken Kräften gegen unſere Stel
lungen im Brückenkopf von Jakobſtadt, beiderſeits der
Bahn Mitau-Jakobſtadt, viermal gegen unſere Linien nörd
lich von Wisdy vor. Während ſie auf der Front nordweſt
lich von Poſtawy, wo die Zahl der eingebrachten Gefangenen
auf 14 Offiziere, 889 Mann geſtiegen iſt, wohl infolge der
übermäßigen blutigen Verluſte von größeren Angriffsver-
ſuchen Abſtand nahmen, ſtürmten ſie wiederholt mit neuer
Gewalt zwiſchen Narocz und WiszniewSee an. Der be
deutende Einſatz an Menſchen und Munition hat auch in
dieſen Angriffen und in mehrfachen einzelnen Unterneh-
mungen an anderen Stellen den Ruſſen nicht den kleinſten
Vorteil gegenüber der unerſchütterten deutſchen Verteidi-
gung bringen können.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Der Erfolg beim Walde von Avocouriwurde durch die Beſitznahme der franzöſiſchen Stützpunkte

auf den Höhenrücken ſüdweſtlich von Haucvurt vervoll-
ſtändigt. Es wurden etwa 450 Gefangene eingebracht.

Jm übrigen hat das Geſamtbild keine Veränderung
erfahren.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
Wetterbericht

geſtern verbreitetevom 23. März: Jn faſt ganz Deutſchland haben geſt
und zum Teil auch ergiebige Regen und Schneefälle ſtattgefun-
den, namentlich in den weſtlichen und ſüdweſtlichen Gebiets-
teilen, wo bis zu 13 Millimeter Niederſchlag gemeſſen wurden
Während im Südweſten das milde Wetter noch fortdauert, iſt die
Temperatur im Norden weiter geſunken, ſo daß dort allgemein
Froſt eingetreten iſt, Memel meldet 8 Grad Kälte. Die Froſt
grenze verläuft etwa auf der Linie Kaſſel-Dresden Breslau.
Ausſichten für Freitag: Meiſt trübes Wetter mit
Niederſchlägen, Temperatur nahe Null. Später gelinder.

e z

S Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, ſe
und er; Feuilleton, Kunſt, Wien undden Angeigenteil: O. ibohm.

Svprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

i eitung der Hafleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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